
DAS HIMMLISCHE ONIGSPAAR ALS BILD DES GOTTLICHEN

UonNn Antweıler

In der Kırche dies Schwesternhauses Marıa-Konıigın 1n Bonn befindet
sıch auf der Stirnseite uber dem Hochaltar eın Gemalde „Christus-Könıig

Marıa-Königin”, das 1n den ahren DE S entstand. Im Jahre
9059 wurde dieses (Gemalde ın einem Vielfarbendruck der Festschrift
eigelegt, dıe Anlaiß des vierzigj]ahrıgen Bestehens des Johannes-
bundes 1n Leutesdor{f Rhein herausgegeben wurde. Das veranlaßte
miıch, diıe folgenden Erwagungen niederzuschreıben, au mancher-
Le1 Gründen 1ımmer wiıeder verzogert dem zugute gekommen ıst,
immer wıeder durchdenken.

ber einem Viertelkreıis des egenbogens thronen Christus und Marıa:;:
der I'hron ist unsıiıchtbar:; die Füße ruhen auf dem Regenbogen. Christus
un Marıa S1nd V'O  ; einem Kreis anbetender Engel umgeben, der mehr
alıs drei Viertel des Umfanges falßt nd mıt den offenen Enden auf dem
Regenbogen steht: ach oben ist etiwas gestreckt, dadurch, dafß ZWeIl
nge einen zweifarbıgen Kreis ınnerer Rıng gelb, außerer Rıng blau-
grun tragen, der uüber den Kreis der Engel eLiwas herausragt; das
weiße Feld des kleinen oberen relises zeıgt, VO  } oben hereinragend,
eiIne rechte Hand, deren dre] erste Fıinger ausgestreckt sınd, deren beiden
etzten Finger eınen Balken halten, cder YJUCI VO  - lınks nach rechts
ansteigend durch das Feld 1a und das Kreuz Christi darstellen sol1l,
orunter 1N€e nach oben schwebende au: dargestellt ıst.

Christus nd Marıa tnagen Unter- un! Obergewand, letzteres be1
Marıa mıt reich gesticktem Schulterkragen, der agyptische Halskragen
erinnert: beide eine Krone, gleich hoch, aber verschieden gestaltet; beıide
einen gleich großen Heiligenscheıin, der be1 Christus VO  w schmalen
Kreuzesbalken durchzogen ist: el Gestalten sind gleich großß, Marıa
sıtzend IUr Rechten. Miıt der rechten and erhebt Marıa etwas iıhren
antel, unter dem eın betender Heiliger kniet: die schmale Unterschriftt
1m oberen Tenl des Regenbogens bezeichnet ıh als den tıfter Jo-
hannes Marıa Haw Den rechten Arm legt Christus die Schulter Ma-
rıens, 1n der lınken and halt C: auf den Oberschenkel aufgestützt, eın
geöffnetes Buch mı1t der nschriüft: Marıa optımam partem elegit. Die e1ne
siıchtbare rechte andale Mariens ıst miıt eıner Rosette geschmückt, die
beiden andalen Christi sinıd schmucklos Christus bliıckt ach rechts her-
—_  ber, Marıa vielleicht auf den Heilıgen, vielleicht VOT s1 hın

Unter dem egenbogen ist eın kleines Kreuz, darunter 1n sechs Zeilen
folgender Text Regnum Christi Christus König Marıa Könıigıin
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CS mu{fß kommen das Reıich Marıens damıt komme das
Reich Jesu Christi. Unten rechts ıst 1N leinen Buchstaben angegeben
Heiliger Ludwig Marıa Grignion

Die durch das Bild angeregten Erwäagungen mogen alıs dıe Gedanken
e1INes Propheten, 1Ne€es Theologen, eines Religionshistorikers, eINESs Seel-
SOTSCTIS, eE1INESs Menschenfreundes un d eiInes TOMMEN vorgeiragen werden.

Der Prophet
Der Prophet sucht ıcht se1INE Eihre, ıcht eiınmal eC1nNn Leben, geschweige

denn Se1N Amt un se1ne Aufgabe weiß sıch oft selinen
Willen gerufen un SCZWUNSCH un erhoben, der Künder VO  - (Gottes
Geheimnis und der Eiıferer für Gottes Kınzigkeit se1IN. Kın solcher
Prophet sagt

abt ıhr VETSCSSCHL, Was Gott 1m en Bund gesagt hat und für
alle Zeıiten aller Menschen sagt” „Du sollst keine fremden (otter neben
mIır haben; du sollst dir kein Schnitzbild machen, noch irgendeın AB
bıld VO  $ dem, 1mM Hımmel oben, der auf der Erde unten, oder Wa

1mM Wasser unter der Erde iıst ©& Mo 20 3  n Mo 8) hr sollt euch
ıcht den (sötzen wenden, noch euch S CHOSSCHC (Gotter machen; ıch bın
der Herr, uer Gott!“ (3 Mo 4) „I bin der Herr, EG Gott: ıhr sollt
euch keiıne (Gotzen und keın geschnitztes Bild machen, och so iıhr Säu-
len aufrıchten, noch Denksteine setzen 1n Land, s1€e anzubeten:
denn ıch bın der Herr, CUueceTrT (sott- © Mo e euch also ohl
1N acht! gult ‘uecr Leben! Damals, als der Herr Horehb euch
AaAUuSs dem Feuer redete, habt ıhr keine Gestalt gesehen, damıt ıhr ıcht
entarte und euch e1nNn Bild macht, das Abbild irgendeines Gotzen, se1
1U  - das Bild e1INes Mannes oder einer Frau, sSC1 das Bild e1NeSs Tieres,
das auf der Erde lebt, oder das Bild eiInes Flugtieres, das unter dem
Himmel fliegt“ (5 Mo 15-17). „Die Lievıten sollen anheben und mıt
lauter Stimme allen Männern sraels 4 Verflucht sel, wWwWer eın
Schnitzbild oder Gußbild verfertigt, eın Werk VO  - Künstlerhand, ZUuU

Greuel für den Herrn un 1m geheimen aufgestellt! Das an olk so11
antworten So se1 es!“ Mo E 15) „ Vertilgt alle Einwohner dieses
Landes: zerbrecht ıhre Saulen und zerstort alle Bılder und verwustet alle
Höhen!“ (4 Mo 523 A sehe, W OTAan iıch mıt diesem bın e1n
widerspenstiges olk ıst CS; darum laß mich, dafß meın Orn wider S1E
entbrenne un ıch s1e vertilge” (2 Mo 392 9.10)

abt ıhr VETSCSSCH, Was Jesus 1m Neuen Bund gesagt hat nd VO  - da
ab für alle, dıe ihn und durch ıh den Vater glauben: es
wurde mMI1r VO  - meınem Vater übergeben, und nıemand erkennt den Sohn
als I1Ur der Vater, noch erkennt jemand den Vater als NUT der Sohn und

der Sohn offenbaren 111° 11 27) „Die kommt., un
jetzt ıst S16€, daß die wahren Anbeter den Vater 1n Geinst und Wahrheit
anbeten: denn der Vater sucht solche Anbeter: Geist ist Gott, und die
ıh anbeten, mussen ıhn 1n Geist und Wahrheit anbeten“ (Jh
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abt ıhr es  , WwWas Paulus, der mutige, taptere, ge1st- und lıebe-
erfüllte, getan und gesagt hat? Da WIT doch Gottes Geschlecht SC-
h  Ören, dürfen WITLr ıcht glauben, das Gottliche gleiıche dem old oder
Sılber, eiınem kunstlıch Gemachten un menschlich Erdachten“ Abpg 17 29)
„Jetzt sehen WIT durch eınen Spiegel 1 el, dann aber VO  - Angesıicht

Angesicht“ (1 Kor 12) e allein hat Unsterblichkeit  3 unzugang-
lLiches Licht bewohnend. den keiner der Menschen auch 198088 sehen VeCTI-

mag (1 T ım 16)
Bedenket. dafß dıe Mystiker danach genannt werden, sS1E „die

Augen schließen“, gerade dann, WENN sS1e sıch VO  - Gott ergriffen, 1n
seiner Nähe 11 seın Geheimnis als einbezogen erleben; S1e wıssen,
Gott ohne Gestalt irdıscher Art ist

Was die Mystiker erleben, sprechen die Theologen S'1€ erklären
sıch für unifahig, VO'  w} Grott eiınen Begriff geben, und bekunden da-
durch, S1C Gott ebenso den Vielnamigen W1€C den Namenlosen ECNNCN
„Eınen Namen für den unnennbaren Gott CIMasS nıemand anzugeben,
und sollte ]emand behaupten wollen, gebe einen solchen, ware
miıt unheılbarem Wahnsinn ehaftet“ „D.  1€ Hagiographen elern cdie
Gottheit sowohl als namenlos als auch hınwieder mıt jeglichem Namen“
als „den unendlıch Vielnamigen“ j  1€ Gottheit ist unbegreiflich, arum
wird S1€ aıcherlich auch ohne Namen e1in In jeder Dogmatik kann

lesen, da{fß UNSCTC Gotteserkenntnis mıttelbar, analog unı Uu1l-

zulanglıch iıst.
Den Frommen ıst CS gelaufig, da{ß S1€e unfahig SInd, SASCH, Was S1€e

erleben, geschweige denn, CS darzustellen. „ Wollten WIT auch noch vıel
erzahlen, WITr kämen doch damıt ıcht e1Nn Ende. Der Rede Schluß se1
also: Er 1'5; alles! Denn ergründen können WIT ıhn ıcht. Er übertrifft ja
alle seıne Werke“ Jes Sır 43 „Wer sah ıh ohl un kann da-
VO  - erzahlen?“ (ebd 31) „Manue spra /AER Engel Gottes ‚Welches
ıst dein Name, damıt WITr dich ehren, WENN de  1n Wort sıch rtullt hat?‘
Und antwortete ıhm: ‚Warum iragst du mıch ach meiınem Namen?
Er heißt Wunder‘“ (Rıchter

Schon früh und alle ihre eıt hındurch haben ‚N dıe Griechen gewußt,
W1€e unzulänglıch NSeTrTe Vorstellungen s1Nd. SI  1ın einziger Gott ist, unter
(GSöttern Unı Menschen größten, weder Gestalt den Sterblichen
hnlich noch Gedanken“ 5 „Den (Göttern so1] INnNan weder Tempel
bauen noch VO  - iıhnen Bilder machen, denn ke  1n Gebilde se1 der (Soötter
würdıg” „Die Gotter sınd weder mannlıch noch weıblich, w1e 65

JUSTIN: Apol. Gi: 4921
2 DIONYSIUS ÄREOP: dıv NO 6! 629

ders., eb ( 969
4 JOHANNES DAM de fiıde orth } 94 845

XENOPHANES (vor 500 NS Ch.) Ir 2 9 DieLs-KrAnz®> 135
ZENON VON KITION 335—263), ÄRNIM: Sto:corum Veterum Fragmenta 61 25

Ür. 264
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auch die Städte und Tugenden nıcht Sad nd kindlıch ıst C5S5, von .den
Gottern als menschengestaltig sprechen oder schreiben oder s1€e

bılden“ „Der 1N.e Gott ist e1IN unsterblıches Wesen, geıistig, voll-
kommen oder vernünftig 1ın Glückseligkeit, jeglichen ‘belıs unfähig, VOI-
sehend tür die Welt und alles 1n der Welt: nıcht aber menschengestal-
tig „Kındlıch ıst C und unmöglıch, VO  - den (Gottern ASCNH, s1e selen
menschengestaltig” 9. „Gott braucht nıicht dessetwillen menschenge-

se1n, damıt horen kann“ 10. „Gott ıst geistig und ohne
Gestalt“ 1

Auch die frühe Kirche hat das anerkannt und amtlıch bestätigt „Ge-
malde sollen 1n den Kırchen ıcht se1n, damıiıt nicht, W as verehrt und —_

gebetet WIT:  d, die Wände gemalt werde”“ 1
Schämt ıhr euch nıcht VOT den Juden? Sie nehmen die Worte des

Alten Bundes ernst und haben sıch angestrengt, Gründe finden, dıe
auch den Menschen einleuchten: Gott ist jeder körperhaften über-
egen; Gott ist anders yYAÄ verehren, als 6S bei den heidnischen (Gottern
geschieht; der Künstler darf ıcht auch 1Ur den Anschein erwecken, als
wolle Schöpfer SE1INES Schöpfers SeEIN: leicht ıst 111A412 gene1gt, das
Urbild miıt . dem Abbild gleichzusetzen; das Bild könnte als das Außere
aufgefalst werden, das dem NnNnNneren gehört, und das Bild könnte
maächtiger werden alıs das Dargestellte 1:

nd schämt ıhr euch icht VOoOr den Moslems, d1e 1ın den oscheen 1LUFr

Schmucklinien un höchstens die Namenszüge der ersten Kalıfen —
Jassen ”

Beherzigt den Biılderstreit, W1€ CT mehrfach die Kırche aufgewühlt un!
das Kdelste mıiıt dem (semelnsten zusammengeworfen hat 1n der ÖOst-
kirche (730—843), mıt einem schwachen Wiıderhall 1n der karolingischen
eit (787—794), und 1n der Westkirche 1m Zusammenhang mıiıt der Re-
formatıon (1522—1563).

Betrachtet das Bild Gott, der Dreifaltige, ist ıcht Mitte, Ziel und
Allumfassender, sondern erscheint 1UT oder verschwindet tast 1n dem
kleinen Kreis oberhalb VO  =) Christus und Marıa, der flächenmäßig 1Ur

etwa den uniten eıl des großen Kreises Christus un Marıa
macht;: Marıa sıtzt ZUT Rechten des Sohnes, W1€e Ehrentitel des Sohnes,
als Zeichen der Gleichheit, 1m Glaubensbekenntnis S  ist; Christus legt den
Arm Marıa bedarf des Haltes oder s1e des Schutzes? oder ıst

CHRYSIPP 80—207), ÄRNIM: SVEF 315 FE 1076
ders., eb 305 1  9 1021

Q  Q DIOGENES AUS ABYLON (Seleukia) 240—152), ebı 217
Stoiker, eb 311 306, 1058

11 eb 299 EK 1009
19 Konzıiıl VO:  - Elvira (300 36, Mansı 11 D; KIRCH: Enchirıidion ontıum
historiae ecclesiastıcae antıquae“.® 340

Zusammengestellt 1n KIRCHGÄSSNER ÄLFONS: Die mächtıigen Leıchen. Freib
1959 151
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Zeichen der Gleichberechtigung und Einheit”; den prächtigeren, auffallen-
deren Mantel 1n der ar des Hımmels tragt Marıa; der z
betende Heılıge kniet unter dem antel Mariens; der unzerteilte, e1N-
heitliche, und daraum ohl auch eindrucksvollere Heiligenschein iıst der

das Haupt Marıens: dıe Inschrift des Buches macht leicht vVErSESSCH
oder übersehen, da{fß dem Iun arıens dıe Gnade Gottes zuvorlag; soll
auch 1 Hımmel dargestellt durch den Kreıis der schwebenden Engel
der Dualısmus VO'  3 Mann und Weib gelten, die 11UTI miıteinander wirksam
C1n können? oder soll 190028  - die Einheıiıt VO  } Himmel und Erde denken
dürfen, die 1LUT mıteinander bestehen können” oder das apokryphe
Jesuswort, wonach der heilıge (Greist als die Multter VO  - Jesus bezeichnet
wird 14 7 Christus, der eine ıst zweıimal dargestellt: einmal 1m Kreıs der
Trıinıitäat und einmal 1mM Kreis der nge

ew115 ıcht ist daran gedacht, da{fß (sotzen dargestellt wurden, VO

dıe heı1ilıge Schriftt warnti; oder dafß etwas 1Mm geheimen dargestellt wuürde
un ıcht bekannt werden oder dafß eın Bıild ZULFT Anbetung auf-
geste würde: oder da{fß C' sıch eın Gußbild handle, doch
€e1INn Gemäalde ıst ıcht ist daran gedacht, den Gottesgedanken A4us:

schließen, doch ausdruücklich 1m oberen Kreis dıie Irıinıitat miıteinbe-
ZUSCH ist. Aber das gerade ıst C ]Ja S1C ist 11UT mıt einbezogen. Wird,
WeCTI das Bild betrachtet, den Unsıchtbaren, Geheimnisvollen, nbe-
greiflichen denken”?

Nur Gott ist der alleın fumd VO  $ siıch Aaus Wirkliche. Nur 1n ıhm hat
alles Bestand und en. Nur auf ıhn hin kann INa  =) sich rıchten, WE

alles 1rr und WITT wird, WC1111 der Mensch Se1INES I1 Glaubens und
se1iner aNZCH raft bedarf, 1m Umbruch einer eıt ıcht 115 Boden-
lose abzusinken, 1n geistlose Betriebsamkeit. 1n herzlose Geistigkeıit, 1
eblose Sachlichkeit. Nur WCT das Ziel weıiß, me1ıstert den Weg, jeder
andere verkommt Wege früuher oder spater, weıl CT früh
glaubte, Zue] sSCe1N.

Der eologe
Dem T heologen oblıegt CS: das Relıgiöse beschreiben und, soweıt

als möglıch, verstehen.
Er weiß, der Geıist nıcht vorweiıisbar und eben deswegen auch ıcht

darstellbar ist obwohl überzeugt ist, daß den Geist g1bt und
wirkt und seinen Wiırkungen erkennbar wird. Kr weiß, da{fß Gott,

als Urbild un Ursprung des Geistes, noch weniger vorweiısbar und dar-
StE  ar ist als der menschlıche Geist obwohl weiß, daß Gott ist und

seinen Wirkungen erkennbar wird.
Keineswegs ıst dadurch ausgeschlossen, da{fß INa  - den Geist beschrei-

ben versucht. Das gelingt aber DUr durch Negatıonen und Analogıen,
beide hergenommen VO Wahrnehmbaren. Der Geist wird beschrı:eben

ÖRIGINES: 217 Joh S7; E7SAN Origines 67 7 9 1n Jerem. hom 15 4Y ebı
128 An
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als unsıchtbar, unmeßbar, unwagbar, unraäumlıich, unte1lbar:; als Einheit,
Mitte, Kralit, als Quelle un Licht SO wiırd Gott beschrieben als der
Unsichthbare obwohl Licht ist und 1m Lichte wohnt: als der Un-
endliıche obwohl in jedem Endlichen gegenwartıg ıst Dargestellt
wird Gott durch Zeichen: Feuer, Strahlen, Helligkeit; und 1n Bildern als
Vater, König, Schöpfer, nach der Menschwerdung der Sohn als Kınd,
Lieehrer, Helfer, leidender Knecht, Slieger un Herrscher

Was an den Menschen sagt un: zeıgt, mu{fß deren Fassungskraft A1ll-

ECMESSCH C1M. Is Hinweis auf das Urbild hın ist das (2 Mo
23 W1€ auch Paulus auffalt (1 Kor 1-7) das Meer als Hınweis

auf das Wasser, d1ie Wolke auf den Geist, das Manna auf das rot des
Lebens, der rank auf den Irank Gottes“ 1 „ Wenn das es erschaffen
ıst. ann ist eın großes (seheimniıs der Frömmigkeit, damıt
möglıch sel, Hiımmel un Erde und Meer, alle 'Tiere un Pflanzen
und Was immer sonst 1st, das verkünden, durch Wort und Schrift und
Bild“ 1 Sogar für dıe Irinıtät fand Augustinus das Bild 1m Menschen:
„WIT sınd, und WI1T wWwI1ssen als seiend, un WITr l1eben dieses Sein un!
1issen“ 17 Was immer über den Geist, Was immer über Gott gesagt
wird, mu{fß se1N, dafß diejenıgen fassen können, denen
gesprochen wırd, SC1 durch Wort, durch Schrift, durch Bild

Wie dringlich das ist.  9 kann I1LA  — sıch eindrucksvaoll verdeutlıchen, WeNn
1908  =| daran denkt, da{fß auf anderen Gestirnen ıcht 1Ur Lebewesen, SOI1-
ern auch geistige W esen se1n können. Noch wıssen WITr nıchts uüuber die
Bedingungen, unter denen S1E leben, uber das Ausmaf des Geistes, der
ihnen eigentumlıch ıst. ber dessen können WIT sıcher se1N, daß auch
S1e Geschöpfe desselben Gottes sınd, den WI1ITr glauben; dafß auch S1E

diıesem (Gott hingewandt sınd und da{fß die Weıse der Zuwendung
iıhnen gemalß SE1IN kann und gemaß SeinN muß Andere Lebensbedingungen
rmoglıchen und ertordern andere Weısen der Mitteilung, der Vorstel-
lung, der arstellung, un WIT haben iıcht das Recht, s1€ auf das unNns

geläufige Menschliche testzulegen.
Wenden WIT uns dem Bild Z zeigt den Gott 1n der Höhe als

verborgenen, nıcht dargestellten, weıl nıcht darstellbaren. Es zeıgt Chri-
Stus, der alıs Gott und Uu'Ss Gott Mens  engestalt annahm, Miıttler

SE1IN; sSe1nNn Urteıl, da{fß Maria den besten el rwahlt hat, und SCE1INE
Gebärde, mıt der Marıa umfaßt, erweısen ıh als den Miıttler zwiıischen
(Gott un den Menschen. Daß Marıa einzıigartıg unter den Menschen ist,
wiırd sinnenfallıg durch Erhebung Königsthron, durch dıe auch
ıhr geltende Verehrung der ngel, durch dıe vertrauensvolle Hınwendung
des Beters.

Freilich kann das Bild mißdeutet werden: dafß Christus un Marıa dıe
Mitte sind nd eher menschlich als göttliıch erscheinen: daß Maria mıiıt

(GREGOR NAz ın sancia lhumına 1 PG 353
GREGOR I1 ad Germanum, 509 B’ Mansı

17 C1LU. der 11 2 9 41 359, SEL pars 550, CChL 48 345
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Christus gleichgeordnet erscheıint nach Bedeutung und Rang, daß S1CE ıhm
ZUTr Rechten nıcht steht 18 sondern sıtzt: da die Darstellung Denkmaäaler
für Ehepaare erinnert; daß die Multterschaft nıcht als der Grund für dıe
Königswürde erkennbar ist oder 11LUTI sehr schwer aus der Inschrift des
Buches; daß Chriastus und Marıa naher den Menschen alıs Gott hın
verbunden erscheinen: d die Einzigartigkeit, Verborgenheit, Erhaben-
heit, Allgegenwart Gottes nıcht als Anlıegen des Bildes empfunden wird.

egen diese Bedenken kann 188078  - vorbringen: da{fß nıcht das
Letzte UuUNSCTCS Glaubens geht, sondern den Weg dahın, der durch

und Marıa gelehrt und gelebt wurde: da{fß Sehen des Men-
schen auch das Wiıssen gehort, das Gesehene rıchtig deuten: das
Bıld nıcht ohne Hınweis auf Gott und SC1IN ınnerstes Geheimnis, dıe
J rınıtat, e  ist; dafiß die Erhabenheit und Verborgenheit Gottes durch den
oberen Kreıis angedeutet ist: da{fß jeder Christ weiß, daß Chriastus Un
Marıa Sohn und Mutter, nıcht (satte und Gattın sınd;: dafß gerade dıe
Hınwendung den Menschen das Eigentümliche des Wirkens Gottes 1n
der Menschwerdung und SEINeEmM Fortleben 1n der Kıirche ıst

Der Theologe weiß auch, daß iıhm ıcht das ‚etzte Wort gehört, dafß
SOTSSAaM auf den Seelsorger hören hat, damıt se1n, des Theologen
Werk, nıcht dem entgleite, Lletztlich seelsorglıch bestimmt se1In

Der deelsorger
Für die Seele SOTSCH ist weder Sache e1INEs Amtes och Gegenstand

e1INes Anspruches, sondern Inhalt eıner Berufung, \diC das nnerste des
Menschen behüten un pflegen als Dienst Menschen betrachtet.
weil Geschöpf und T'empel (sottes ıst.

Der deelsorger weiß, W1€ sechr die Menschen dem Sınnenhaften VCI-

bunden sind. „Deit den altesten Zeiten g1bt hıinsıchtliıch der Gotter 1n
der SAaNZCH Welt zweierlei (zsesetze. Eınen Teıil der Gotter verehren WITF,
indem WIT s1e selhst deutlich VOT ugen sehen, einen anderen el VCTI-

mittels darstellender Abbildungen, diıe 199028  ® iıhren Eihren aufgestellt
hat  ’ letztere sınd WAar ohne eben, aber doch glauben WIT, daß ihre Ver-
ehrung VO  3 den beseelten, lebendigen (Gottern selbst mıit großem Wohl-
gefallen und ank aufgenommen wiırd“ 1'

1€ Kırche sıcht noch mehr Gründe als Platon, 180 dıe Bilder ZUZU-

lassen und fördern. Hadrıan (Paps 772—795) schätzt S1€, „insofern
dıe Heıden, W C111 S1€ die Geschichte der heiligen Schrift dargestellt sehen,
VO  - der Anbetung der Gotzenbilder und den Darstellungen der Däamonen

„stehend ZUT Rechten ihres eingeborenen Sohnes, NSCICS Herrn Jesus
Christus”, I1US Ineffabilıs Deus, cta Pı 618 Man vergleiche: „Im
vollen, eigentlichen un absoluten ınn ist LUr Jesus Christus, Gott und Mensch,
König; ber auch Marıa nımmt, wenngleich 1n vermınderter Weise Uun: analogie-
haft, der königlichen Würde teil® 1IUS XII Gaelı Regıinam (11

AAS 635
PLATON: leges I 930
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Lichte des wahren Christentums und Pflege der Liebe Gottes
hingeführt werden sollen”“ A ber auch nach der Bekehrung un unab-
hangig VO!  ® iıhr ıst die elehrung durch Bilder wichtig. „Kın anderes iıst
C5S, eın Gemalde anzubeten, e1IN anderes durch dıe arstellung des (re-
maldes kennenzulernen, Was anzubeten ist Denn Was den Lesenden die
Schrift, das das (Gemalde den Einfachen, weıl S1C darın auch als
Nichtwissende sehen, Ss1€e befolgen haben, darın lesen, ‚bwohl
S1e doch die Schrift nıcht kennen“ Z Wenn Gregor (540—604) den
Wert der Bılder betont, kennt C auch ihre Gefahr. E weıil, du
e1in Bild UuUNSCTCS Erlösers ıcht deswegen erbittest, SOZUSASCHN als
eınen CSott anzubeten, sondern durch Cd1e Erinnerung den Sohn
Gottes 1ın der Lnebe ıhm NCUu erglühen, dessen Bıild sehen du -
sehnst. Wır werten 1858% VOT ıhm ja ıcht WIEC VOTLT einer Gottheit nıeder,
WIr beten vielmehr jenen A} den WITLr durch das Bild als Geborenen
oder eidenden, aber auch auf dem Ihrone Herrschenden gemahnt werden.
Indem das Bıild SUOZUSAaSCH als heiuliıge Schrift ZU ‚edächtnis v den
Sohn Gottes zurückbringt, erfreut entweder UuUNSserTe Seele über dıe uf-
erstehung oder betrubt S1E SCH des Leidens“ A Eın Bild ıst auch da-

hılfreich, die Reinheit des Glaubens wahren, W1€E Hadrıan be-
tont 2

Mehr och Bilder können Einheit bekunden un: wiırken, Was Gregor
hervorhebt. „Weıl uralte Überlieferung ıcht ohne Grund zugelassen
hat, daß den heilıgen Orten die Lebensgeschichte der Heiligen darge-
stellt wIırd, hättest du, WL du den Eıter namlıch die Biılder ZeTI-
storen miıt Unterscheidungsgabe gewurzt hättest, ohne Zweıtel das,
Was du erstrebtest, heiılsamer erreichen un die gee1gnete Herde ıcht ZC1-

treuen, sondern d1e zerstreute vielmehr sammeln können, damıiıt Ver-
dienst und Namen dies Hırten hervorleuchte, un nıcht die Schuld des
Zerstreuers auflaste“ Z und „damıt du nıcht, der du unter Heiden wohnst,
durch riıchtigen FEitfer unklug angestachelt, ungeformten (Greistern ÄArger-
NS bereitest” Z

Bilder können un sollen uns VO Sinnenhaften ablösen un ZU.

Geistigen erheben, W1€e Hadrian hervorhebt. „Durch r  dıe sıchtbare (Ge-
stalt soll unser Geist 1n geistlicher Ergriffenheit unsichtbaren Ma-
Jestät der Gottheit emporgerissen werden, indem WIr das dem Fleisch
gemaße Bıld betrachten, das Gottes Sohn Heile anzunehmen
sıch herabgelassen hat” 2| jedes Bild, das 1mMm Namen des Herrn

eD. ad Constantinum el Irenem, Mansı 1060. 96 1291
21 (FJREGOR epıst. 11 l 9 ad Serenum, 17 1128; ders. 105, 77 1027;
ADRIAN Mansı 1061, 1224

(SREGOR epist. 5 5 ad Secundınum, 717 991
Mansı 1061 D! 1224
GREGOR epist. 11 13; ad Serenum, 717 1128
eb 1128
Mansı 1061, 1224
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oder der Engel oder der Prophét-en oder der Apostel oder der Heıilıgen
gemacht wurde, ıst heıilıg. Denn ıcht das olz wird angebetet, sondern
das, Was 1 olz erblickt und erinnert wird, wird geehrt” “ „ Wır VCI-

ehren SsLE alıs Dıiener Gottes, die für unl ZUT Gottheit bıtten“ 2 „ Wır
ehren ja die Dıener, damıt die hre weitergeleitet werde dem Herrn,
der gesagt hat ‚Wer euch aufnımmt, nımmt miıch auf 4 )t“ 2! Was

auch VO Iridentinum wıeder eingepragt wird: „Die Ehre, dıe INa  ® den
Bildern erweıst, gilt den Urbildern, dıe jene darstellen“ 3l SO verbindet
siıch Glaube und Schonheit „ W:  1r und alle Rechtglaäubigen bıeten
des Bekenntnisses des Glaubens und SCH der Schönheit des Hauses
Gottes miıt vielfachen Farben un Verzierungen Gemaäalde dar 3

Damit folgt dıe Kirche einem alten Brauch. „Wir folgen den alten
Überlieferungen der Vater, un VO  ® deren Lehre wollen WIT 1N keiner
Weise abweichen“ 3i 1e€ uralte Überlieferung hat nicht ohne Grund
zugelassen, da{fß den heilıgen Orten die Lebensgeschichte der Heıilıgen
dargestellt wıird 1 Das 1st, be] rechtem Glauben, ungefaährlıch. „Den
Juden ZW.dTI, weil S1e für Bilderanbetung anfallıgi War verboten.
Wir aber, denen gegeben ıst. weiıl WITr den Irrtum des Aberglaubens
meı1den un die Wahrheit erkannt aben., mıt (Gott unvertälscht VCI-

kehren, ıhm alleın dıenen, die vollkommenen eichtümer himmlischer
Erkenntnis erlangen und ach durchlebtem Kındesalter ZU vollkom-
11CNMN Mann heranzureıten, WIT sınd nıcht länger mehr unter dem Zucht-
meıster, da WIT Ja die Fäahigkeit und ewohnheit der Unterscheidung CI-

langt haben un wI1ssen, WaAS durch eIN Bild ausgedrückt werden kann
oder Wds zeichnen nıcht statthaft ıst  b 1

hat dıe Kirche die Bılderverehrung geschützt, d1e Synode VO  3 El-
VIra (300) SOSaAr dıe der Heiden 3 obwohl sS1e arstellungen 1n christ-
lıchen Kirchen verbot 3} Gregor tadelt den Serenus, der Bilder vernich-
tet hatte „Dag, Bruder, VO  - welchem Bruder wurde Je gehört, das getan

haben, Was du getan hast? Wenn nıchts anderes, mußÖte dieses dich
zurückrufen, da{fß du, dıe anderen Brüder verachtend. cdich alleın für heilig
und welse hieltest” 3 „Wann denn willst du die ırrenden Schafe
Schafstall heranführen, WCNN du diejenıgen, dıe du hast, nıcht be-

eb 12 1069 B, 06 1232 AY vgl Mansı 12 1064 96 12925
eb 12 1072, 96 1233

20 Concilium Rom.., 993; 3492 Dazu (GREGOR E Mansı 13
Concilium Irıid., S5SCc55 25 986 Schon früher: Concilium Const.

869—870), Can. 3, 337
31 ADRIAN Mansı 12 1065, 06 1228

eb
(GSREGOR epıst. 11 1 ad Serenum, 77 1128 DY 1056
JOHANNES DAM de 1MAag. 8’ 04 1235; 998
Cal 60, 3492
Anm.
epiıst. s} I3; d 1128 E, 1054
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imstande bıst?“ 1 Das zweiıte Konzil VONn Nizaa 787) schützt das
anvertraute Erbgut der Kırche, das Evangelıum, dıe Kreuzfigur, Wand-
gemaälde, Relıquien der Martyrer S 1ın den Fragen die Wiclefhiten
und Hussiten wiırd dıe Verehrung der Relıquien und Bilder gesichert

4 1m trıdentinischen Glaubensbekenntnis 1564 wiırd dıe Wert-
schätzung un Verehrung der Bılder Christi, der JjungfIraulıchen Gottes-
mutter und anderer eiliger zugesagt 4 das gleiche miıt dem gleichen
Wortlaut auch 1M Glaubensbekenntnis für diie Orientalische Kirche
1743 4 Unter den Irrtümern der Synode VO  - Pıstoja die aps
Pıus VI verwirlit, ist „cd.1e Vorschrift, da{fß allgemeın und unterschiedslos
unter den Bildern, dıe us der Kirche enttiernen sınd, auch die Dar-
stellungen der unbegreiflichen Dreifaltigkeit se1n sollen;: dıe verbietet,
zwıschen den Bıldern, besonders der eılıgen Jungfrau, titelmäßig
unterscheiden“ 4 Auch das Konzıil VO'  ; Inent hatte (1563) eindringlich
VOT Mißbrauch gewarn(t, aber die Verehrung ıcht behindert 4:

Das alles weıiß 1der Seelsorger, un schatzt Denn Lleudet darun-
ter, w1e schwer das Geheimnis den Gläubigen nahezubringen -  ist; w1e
muhevoll dıe Gläubigen sıch das Geistige herantasten, zumal 5 nıcht
11Ur geistig, sondern Jense1ts des Irdischen ıst, 17 einer Welt. dıe
erfahren e1Inen ınneren Aufschwung voraussetzt und erfordert, dessen die
Gläubigen, WE überhaupt, LLUT selten fahıg 11 Wenn iıhnen der Weg

Gott als dem Geist, der außerhalb VOI Raum und eıt ebt un
dennoch 1n Raum und Zeeit gegenwartıig ıst, schwer wird, deswegen,
weil sS1e 1n aum und eıt gebunden, ja gefangen sınd, und soll INa  }

begrüßen, daß, 1n Raum un eıt sıch darbietet, als Weg vA Gott
hın benutzt wır.d

Der Seelsorger sucht ana:' W1€e dıe Menschen gewinnen kann,
nıcht für ıh als denjenigen, der S1€ tuhrt und dem S1e folgen, sondern
für den Gott, der ıhr Schöpfer und ıhr Leben ıst, und das heißt. für sıch

dıe Gläubigen selbst, weil S1€e 1Ur 1n Gott ıhrem Leben kommen.
Dazu begrüßt alles, Was dienlich ıst, un nımmt heber die Gefahr
eines rrtums und Mißbrauches auf s1 als daß n die wertvolle Hılte
beiseite tate

Gerade die heutige eıt erweıst ‚ıch als besonders die Tau SCc-
en, Was Aaus beinahe jeder iıllustrierten Zeitschriuft un: einer Vielzahl
VO!  -} Werbebildern ersehen ist Wenn aru ıcht sol1l INan das
veredeln” W arum nıcht soll INa  ®| den Menschen eE1Ne Tau zeıgen, dıe
unabhangıg VO  - (Gelten und Genießen ıst?” W arum nıcht soll INa deutlıch

eb JF 1129 A7 1056
actıo VAE 304

40 interrogatıo 2 9 679
41 998
42 1466

69 {1; 1569
S$CcCSsS8. 2  s 058
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machen, da{fß CS C1NC Königıin g1ıbt die ihre Wüuürde nıcht dem Leib sondern
dem Geist verdankt die ıcht auf Buhlen Gunst ANSCWICSCHL ist dıe
nıcht nach 11C111 Monat spatestens nach Jahr VETSCSSCNH, abgesetzt
un uberboten istr

Wenn schon C111C solche Hervorhebung der TAau unNnseTELr Zeıit auf-
tallıg ist kann auch dabe1 überzeugt SC1MN dafß ıst und DC-
chieht SC1NCI). Sınn daß Gott hinter em steht nıd Jeder Weg,
WICT) ıcht Gott führt S doch ott ühren kann, dem Vıelnamıgen
und Namenlosen dem (xestaltlosen un Vielgestaltigen

Der deelsorger mMas das Bıld Bonn als 11C unter vielen betrachten,
deren jedes 1LUTE 1165 darstellen und hervorheben kann und WI1C viele
schon anstölig SCWESCH sınd braucht das Neue dieser Darstellung
ıcht auch VO!  w vornherein miılßlich SC1IMN Er weiß reilıch da{fß das Bl].!d
der Erlauterung bedart da diese Erläuterung nıcht Jedem zugaänglich
ist und dafß C nıcht mehr als der Versuch SC111 braucht C1inNn NCUCS
Marıjentest dem Auge darzubieten

Der Relıgionshistoriker
Den Religionshistoriker esselt C5, sehen nd beschreiben welche

verschıedenen Formen nacheinander nebeneiınander diıe Religion
nımm: manchmal gelingt ıhm erkennen, WIC S1C zueinander g_
oren un auseinander entstanden sind Jedenfalls bemuht sıch das
1rennende un das (semeinsame der verschiedenen FkFormen herauszu-
fiınden. Darüber hinaus annn darauf achten, ob 16 SCMAINSAMC
Wurzel findet, AaUus der alle Irıebe des Religiösen SPTOSSCH.

Das dem Abendländer heilige Buch ist d1ie Bıbel Darın wird, ohne
Erläuterung, Faiınschränkung oder Rechtfertigung den jeweıligen Stel-
len gesprochen VO  - dem Kopf Gottes (1 Mo VO  $ dem Antlıtz (Hıob

29) dem Auge (Spr 15 3) dem Mund (4 Mo 12 8) dem Ohr (4 Mo
14 28) >d‘CI‘ and (Esdr 9) dem Fulß Mo 24 10) dem Ihron Jes

1) dem Schemel Jes VO  ® SC10ETr Lıiebe © Mo Güte Mo
39 21) SC1INCIH Erbarmen (Ez 18) und Mitleid Jer 14) SC1INECIM Wiıis-
sensdrang Mo 18 20 21) VO:  - Orn (4 Mo D 22) Reue Mo 7)
Rache 5 Mo 392 35) Fifer ©2 KÖO 31) Eıtersucht (2 Mo 34 14) Im
Buche Daniel wird Gott als übermächtiger Mann geschildert (10 Ba
W.as die Visıon ArJ]unas der Bhagavat- (Sıta (IT; 12—17 CI -
innert.

Damiıt erkennt IMNan, daß uch die Bıbel dem allgemeıinen Gesetz unfier-
steht wonach der Mensch das Bildhafte sucht Die Dıinge exıstieren nıcht
edenfalls hat der Mensch keinen Zugang diesen ingen, WC1111 S16

ıcht dargestellt werden Nur das, WAas als Biıld zweıten Wirklich-
keit dargestellt 1ST Bestand Die zweıte Wairklichkeit 1st die

45 IUS XII Caelı Kegıinam (11 1954 AAS 625—640
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direkten Verhältnisses Kult“ 4! Das begınnt mıt einem Stuück rohen
Holzes oder Steines und führt uüber das Halbbild Hıs den erlesenen
Gestaltungen relıgu0ser Kunst 4

Je künstlerischer die Darstellung wird, naher kommt sS1€ der Ge-
stalt des enschen, da{fß Goethe S kann: „Wıe der Mann, auch
se1in Gott“ 4 Bis 1n dıe Fruhzeıt der Griechen geht diese Auffassung ZU-

rück So sagt AXenophanes (vor 500 v. Ch.) „d1e Sterblichen waäahnen,
dıe Gotter wurden geboren und hätten (Grewand nd Stimme un Gestalt
WwW1e sS1e 4! 1€e Äthiopen behaupten, ıhre Gotter se1en stumpfnasıg un
schwarz, die Thraker, blauaugıg un rothaarıg” d „ WCINn die Ochsen un
Rosse un d Lowen Haäande hatten oder malen könnten mit ıhren Händen
un Werke bilden W1€e dıe Menschen, würden dıe Rosse roßähnliche,
die Ochsen ochsenäahnlıche Gestalten machen un solche Körper bılden,
W1€e jede Art gerade selbst iıhre Form haäatte”“ d Auch Heraklıit (um 500

Ch.) außert sıch dazu „s1ie beten den Götterbildern, als ob sS1€e siıch
mıiıt Häusern unterhalten wollten, un erkennen nıcht, Was Häuser un
Herren sSind” D: Kpıcharm 5: 16 : C) führt das fort „Keın under,
da{fß WIT das ASCH und uns selbst gefallen un selber schon SC-
wachsen dünken Denn der und scheint dem unde das schönste (se
schöpf se1n und der chse dem ÖOchsen, der Esel dem Eisel das schönste
Un das sSchwein Sar dem Schwein“ d Montesquieu nımmt das auf an
hat schr treffend gesagt, dafs, WCNN die Dreiecke einen (Gott schüfen, s1e
ıhm drei Seıiten geben würden“ d Konow zıtiert eınen alten Vers, der 1n
Sanskrit un Palı überliefert ist: „Was der Mensch 1ßt, das Cn auch
sSe1INE Gottheiten“ Wie stark siıch der ens der L1ierwelt verbunden
fuhlt, berıichtet das zweıte Buch Mosıs (32 „Aron formte das old
1n einer Guflßtorm und bıldete ein SCS OS5SCIHLCS Kalb daraus. Da riefen S1e:
Das ist deın Gott, Israel. der dıich A4UusS dem Lande Ägypten geführt hat!”

Wenn DU schon die Menschen schr das Bild ihrer selbst gebun-
den sınd;: WCNN Gott selbst das dadurch bestätigt hat, da{fß als
zwente Person der Irıinıtat Aaus einer Jungfrau als Mensch geboren
wurde, dann auch kann dem Christen nıcht verwehrt sein, das Geheim-
NS des Daseins, des Lebens, des aubens, des Jenseıits darzustellen,
daß ınm, WenNnn ıcht sıchtbar, doch gegenwartig wird. Damıit nahert

sıch oder sondert . sich mindestens iıcht VO  e den vielen Auffassungen
VAN DER LEEUW Vom Heılıgen 2ın der Kunst Gütersloh 1957 309
ebı 170
(Westöstlıicher Divan, Säamtliche Werke Artemisausgabe 592  nrl
DieLs-KrRANz: Vorsokratiker)>, fr 1 E} 132
fr. 16, ebd., 133
ir. . 15,; eb  r 132

59 fr 51 eb 151
fr 57 ebd., 198
Lettres Persanes: Paris - arnıer 1950, 59, 104 105
ıIn (ÜHANTEPIE NSAUSSAYE: Lehrb der Rel.-Gesch.
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ab, welche dıe Beziehung zwischen Himmei un Erde, zwıischen (Gott und
Mensch, zwischen Geist und e1b als eın aar darstellen, als Mann un
Tau, 1n denen das Geheimnisvolle, das Elementare, das Erschreckende
und Schreckliche des Lebens dem Menschen eindringlichsten un
dauerndsten erlebbar un erkennbar werden, ebenso W1€ das Gewinnende,
Anzıehende, Liebliche 9 nd schr dıe Wonne des Paradıeses dıe
Wonne Gottes ıst, sechr auch S11n  d die Menschen gene1gt, die Wonne
Gottes als die des Menschen darzustellen.

Geläufig sınd dıe Darstellungen, 1n denen auch dıe (otter Paare sınd
Jedem Gott gehört d1ıe Göttın. Unübersehbar iıst das 1n Indien, und

unter den vıelen Goötterpaaren ıst das VO  =) Shiva und Parvatı be-
kanntesten und verbreitetsten. Wohl aber unterscheıden sıch gerade dıe
etzteren VO  - dem Bilde, das Christus König un Marıa Köniıigın darstellt
immer aßt d1ıe Darstellung der Parvatı durch Gestalt, Haltung un (se-
bärde erkennen, da{fß Shiva der Gott, der Überlegene 1st, VO  - dem alleın
her S1e iıhre Wüurde hat Auch 1n früuheren Darstellungen der Krönung
Marıens War eindeutig, daß S1e gnadenweıse ZUT Würde der Königın
rhoben wurde: S1€e kniete, War Gestalt kleiner, hatte anbetende Hal-
un und Gebaärde, und dıe Krönung wurde als Vorgang dargestellt. Sieht

aber auf die Jetzıge Darstellung, VO  - der die Rede ıst, kann der
Eindruck entstehen, da{fß König und Königın gleichgeordnet sınd, dafß s1€,
W1€e der umgebende Hımmel, VO  ' Ewigkeıt her sind, da{fß S1C als Königs-
Paar den Hiımmel ausfüllen, der, als Himmel enntlich se1n, durch
Engelkreis un I'rinıtätssymbol gekennzeichnet ist Vergleicht 100028 diese
Darstellung mıiıt den Ikonen der Ostkirche, ıst S1€e nıcht metaphysısch
un d mystisch, ıcht Sı tief und geheimnisvoll; vergleicht INa  — sS1e mıt den
Darstellungen iındıscher (GOötterpaare, ıst S1€e nıcht blutvoll unı le-
bensifroh, S kräaftig und menschlich W1€e dıe indıschen. Im Vergleich
den ersten ıst sS1€e nüchtern, 1mM Vergleich den zweıten blasser un
flacher

Das Bild ıst geeignet, dıe chrıistlıche Auffassung 1n d1e ahe der natur-
haft gebundenen Formen der Religion bringen Die Köniıigin des Hım-
mels und des Ils kann leicht auch als Mutter des Ils verstanden oder
mißverstanden werden, und das ıst mıt der Lehre der Erschaffung der
Welt durch Gott unvereıiınbar. Wohl ıst e1in Anlıegen ausgesprochen und
ausgedrückt, das urmenschlich ist das Jungfräuliche, Fraulıche und
Mütterliche erhaben darzustellen, W1€ die Menschen 1n guten
Stunden erleben, sıch das Zerstörende, Schreckliche un Grau-
Samne des Weiıblichen schützen. C dem gelingt, das Einzig-

„ 50 Ww1e Gott dadurch, dafß durch seine Macht alles erschuf (parando), Vater
Un« Herr VO  ; allem ist, ist die heilıge Jungfrau dadurch, daß s1e durch ıhre
Verdienste alles wiederherstellte (reparando), Mutter un Herrin der Dınge.“
EADMER: De excellentıa Vaırgınıs Marıae, IS 159 508 A, zıtiert 1N : IUS XII

Gaelı Regıinam (1 AAS 634
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artıge der Stellung Marıas und der Auffassung des Christentums wieder-
zugeben, ıst 1N€e Frage, dıe beantworten dem Relig1onshistoriker ıcht
mehr oblıegt.

Der Menschenfreund
Der Menschenfreund ıst davon überzeugt, daß die Menschen DUr miıt-

einander leben können und deshalb füreinander en sollen; mMu
sıch. ana leben un darüber nachzudenken, Ww1e€e das ermöglicht WECT-

den kann. Er sagtl:
Viele Menschen WISSeEN nıcht, Wa S1C S1nNd. Wenn s1€e en, aufwachen

und einschlafen, arbeıten und ausruhen, schwatzen und lachen, das
tun un das Unrechte darüuber ıcht S’ANZ VELISCSSCH, WC1111 S1E Gebote
ubertreten un!| die Strafe Za dann kann se1N, da S1€ sıch glück-
lıch fühlen nd sıch für berechtigt halten, ıcht daruüuber nachzudenken,

heißt, Mensch en 1ef 1m Innern verspuren S1€ doch,
S1CE sıch selbst ıcht begreifen; daß S1€e iıcht WISSeN, der EeNSs
überhaupt ıst un aTrTU ıst, WI1€E S1€e ıh und ınsbesondere sıch selbs;
vorthinden: d'a' E WCC111 INd  - daruüuber nachdenkt, 11A4  - nıcht etwa
Mauern anrennt, sondern auf weichen Boden trıtt oder 1n Wasser VCI-
sınkt oder 11UTr Unfestes greilft. Weiıl sS1e das verspüren, deswegen urchten
1E die Stille und dıe Gedanken, dıe s1€ gebiert, üurchten S1C das Gespräch
un suchen S1€ die Unterhaltung.

Dennoch sınıd viele, die sıch damıt abqualen, uüber das Menschsein,
uüuber das Dasein nachzudenken Sie gehen umher W1€ tastende Blinde, dıe
sich noch nıcht daran gewöOhnt haben, daß Ss1e ohne Augen SIM  d : die noch
mıiıt ausgestreckten Händen un vorgestrecktem Stock gehen, nıcht
anzustoßen. Balıd reilıch gewöOhnen S1e sıch daran, miıt geschlossenen
Augen gehen, weiıl S1C den Bereich kennen, ınnerhalb dessen s1e sıch
egen; weil S1e ıcht ihre an eıt Un Kraft, nıcht einmal das
meiste davon. darauf verwenden können, das Samenkorn der Erkenntnis

finden und auszusaen, AUS dem die Erkenntnisse wachsen W1€ Früchte,
VO  - denen INa  ® saftt und froh wird achzudenken ıst qualvo für den,
der schon Beginn weilß, da{fß kein beständiges Ende kommt, W1€e

qualvoll ist, für den Frieden wirken, obwohl INan weiß, daß immer
Krieg €e1nNn wird un bestenfalls und 1n jedem I11UT se1NeEe Form
wechselt Warum ıcht sollte INa  ® das Nachdenken erleichtern? Warum
ıcht Zeıiten unterlassen”? Warum nıcht wenı1gstens ann un Wann,
zudecken? Warum nıcht sia der ungreifbaren Gedanken Bilder VOT

Augen stellen? Warum ıcht glauben, auch eiınmal einem Ende
sEIN, wenı1gstens 1n 1Nnem Werk, das £e€1NeEM gefällt, ınen 1Nnen
versohnt, einen vertröstet?

Vergeßt doch nıcht, WI1E V1€  Je TOLZ iıhrer geringen Zahl Ccs sınd,
die sıch darum bemühen, das Leben ertraglich machen. Ni1e SOTSCH fur
Essen un ohlbehagen, für Gesundheit und Erholung, für FEntspannung
un) Entlastung. Wie sehr finden manche, finden viele sıch entspann und
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entlastet dadur&n, dafß sS1e. das Schöne betrachten, oder LUnN, oder hervor-
bringen Warum ıcht soll erlaubt, ja selbst erwünscht Se1N, da{fß inan
sıch bemuht, WAas die Gefühle empfiinden, W as Worte versuchen,
auch dem Auge zugaänglıch machen”? Warum nıcht coll 198028  - wenigstens
zeıtweise das Undenkbare anschaulich, das Ungreifliche greifbar, das
Überirdische iırdısch darbijeten? Wer hılft, ıst willkommen; en Stock iıst
für den muden Wanderer w  Iar ke:  1n Pterd und noch weniıger eın agen,
aber doch mehr, als sıch 11UT auf wunden Füßen weıterzuschleppen; e1n
Wegweiser ıst nıcht das Ziel, aber erspart Umwege un Irrfahrten.

Jeder W1SSE doch, WI1IE sechr die Menschen auf Vorbilder, Leitbilder, Ur-
bılder angewl1esen SInd, nıd W1€E sehr diese Vorbilder nahe SeIn mussen,
körperlich nahe, auch dem Geist ahe SC1N. Der Glaube Gott ist
das Natürlichste 1ın der Welt un: zugleıch das Unbegreıiflichste. Die Luebe

Gott iıst das ınnerste en un ist doch beinahe unvollziehbar Wie
hilfreich ist da, WECNN Vorbilder der L1ebe g1bt den menschgewor-
denen Gottessohn, die cdrenstbereite Gottesmagd; ıhr W esen WAar VOCI-

steckt, aber S1C S  ten C} dar 1mMm Rahmen des Möglichen. nd wenn sS1€e
1U 1m Himmel erhoht SIM  d! der Sohn 1mM Reiche des Vaters, dıe Magd
1M Reiche iıhres Schöpters: AaTrUum ıcht 111 INa  - versuchen, darzustellen,
welche Wege die Lnebe zurückzulegen A$, welche Abgründe uber-
brücken, welche Höhen erreichen?

Der ensch braucht Vorbilder. Man soll 6S ım lassen, S1C sıch Zzu

wahlen  9 ihm lassen, S1C sıch vorzustellen: ıhm lassen, s1€e sıch formen,
damıiıt S1C be1 siıch und VOT sıch un über sıch hat.

Glauben WITr doch nıcht, WIr könnten VETSCSSCH machen, daß WIT be-
schrankt S1INıd. Wiır sınıd CS, auch un gerade m Glauben und 1n der Liebe
Weenn denn schon, dann darf 1088028  $ nıcht q  9 dafß auch 1n diesem
Falle der Mensch beschränkt ıst, der Kunstler gut WwW1€ der Beschauer.
Man kann nıcht zugleıich Anfang und Ende, Mühee und Lohn, Weg und
Zuel, Werk und Gesinnung, NNerEes un Außeres, Himmlısches un Ir-
disches darstellen. Man mu{ auswahlen, 19808  - kann VO  $ den ungezahlt
vielen möglıchen Zuständen 1immer 11UTX einen bildlich darbieten. Das
Wesen arıens ist ıcht das Wesen Jesu, ıhr Königtum nıcht das Seine,
ıhre Erhabenheit ıst Gnade und nıcht Fıgentum; weder Jesus noch Marıa
sınd die Dreifaltigkeit, der Ursprung allen Se1Ns, Lebens und Geheim-
n1sSses. ber iıhre Zuordnung aßt Liebe, Gemeinsamkeit und Gottver-
bundenheit erkennen. Das den Menschen VOT Augen führen, ist e1in
Werk der Laebe, dessen Absicht 198028  3 gelten lassen un dessen Müuühe INa  3
ıcht verkleinern sollte.

Der Fromme
Der Fromme ıst der nachste be1 Gott und insofern der erste unter den

Menschen.
Er ebt nıcht für sıch, ebt ıcht für Gott, ebt ın Gott. Er weiß,

WI1EC unsagbar zart das öchste und Innerste, das ewaltigste und Macht-
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loseste 1ST und bemuüht siıch Aaus dem Hinhorchen unı Abtasten dıe
Hınweise W: W.asSs tun und lassen WIC voll-
zıehen un einzuordnen hat Se1n Auge durchdringt diıe chichten dessen,

iıhn umgıbt cer Vordergrund verdeckt ıhm iıcht den Hıntergrun
der Schleier enthüllt ıhm mehr alıs verbirgt

Er weiß da{fiß Gott geheimnısvoll 1st d aß dieser (ott weder 1 NC

Kındergarten groß%ß geworden ıst noch Lehrer C1iN£CtT Mädchenschule War
dafß weder Amtsrichter noch Bürochef weder Generaldirektor noch
gewählter Staatsprasıdent weder Gefängnisinspektor noch Geheimpolizıst
weder ‚1881 zu  ul  T Großvater noch “ wiaß! ZFTIESSTAMNSCT Knurrbart weder
CIn Archäologe och 111C Theologieprofessor weder C1MN Waldeinsiedler
och C1inNn vorbildliches Ehepaar 1st Jedes Bild VO  - (Gott versagt jede
Aussage 1St falsch, weil beschränkt (Gott 1ST ıcht 1Ur C1MN Geheimnıis, SOMN-
dern das Geheimnı1s, neben dem alle anderen eheimn1isse geradezu (M=
fenbarungen sSind.

Alles, WidS der Fromme vorfindet, ist DUr Gleıichnis, 1ıst Hinweis auf
den Geheimnisvollen, den WITLT den Ewigen, Unsagbaren, nend-
lıchen, Selbstwirklichen NENNCNHN Uns oblıegt kaum, daruber ent-
cheıden welches Bild welches Gleichnis besser geeıgnet 1St als C1MN

deres, auf das Urgeheimnıis hinzuweisen gegenwartg halten
damıt ıcht ubersehen, €S verschüttet wird Was DC-
eıgynet 1st auf Gott hınzuweisen ist eben deswegen wertvoll we1l das
tut und 1ST eben deswegen ragbar insofern das tut

elches Bild gee1gnet 1St das Einzeltall tun mMUu un dart
der einzelne W1SSCH und entscheiden Was dem 1ICH gult braucht ıcht
auch emM anderen tun Was den NCN entrückt kann den anderen 1ITrTE
machen

Gewiß das Bll4d 1st eigensüchtig 65 1SE bestrebt den Abgebildeten Z

verdrangen und sıch dessen Stelle setzen Das aber 1st icht Schuld
des Bildes sondern dessen, der betrachtet Wer Bılder schmäht <ollte
sıch selbst schmähen unfähig Bild un Betrachter richtig einzuschätzen

Jedes Bild g1ibt 1Ur C1NC1I Ausschnitt oder bezeichnet Stufe Er-
leben der Frömmigkeıt

Wenn INa  3 das weılß kann 19908  © auch das vorliegende Bild recht VCI -

stehen und erleben WEeIStT hın auf den verborgenen geheimnisvollen,
dreifaltigen Gott auf die Anbetung durch die Schöpfung, gegenwartıg
den Engeln auf dıe Mittlerschaft Christi, der SC1NC iırdische Multter
beteuligt ST auf diıe Erhabenheit des CWISCH ‚ebens; auf die Anstren-
Zungs, das hohe Znue]l erreıichen: auf diıe Menschlichkeit auch des He1-
ıgen, der siıch ZUT Mutltter hingezogen fühlt

Wer das weiß 1ST davor bewahrt das Bıld mißzuverstehen ber frei-
lıch auch HUT, Wer das weiß un sıch klarhaält Jedes kann INa  3 auch
umkehren Gott 1st verborgen und ıcht darstellbar die Schöpfung be-
steht mehr als den Engeln gegenuüber welchen sich die Menschen als
zurückgesetzt empfinden können dAre Mittlerschafit Christi 1st nıcht sıcht-
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bar, we1l sıch nıcht zum Vater wendet;: die Mitwirkung Marıas kann
alıs gleichberechtigt aufgefalt werden: die FErhabenheit des ewıgen Lebens
ist durch das Ihronen 11UT ungCNaAu vorgestellt; dıe Anstrengung War
DUr e1n einmaliges ahlen:; die Hınwendung ZU Mütterlichen bezeugt
eiNne noch starke Bindung das Indische Alles das aber belegt Uun:
bestätigt NUTI, da{fß jedes Bild 1Ur e1n Ausschnitt und 1ne Stufe ist, und
hebt 1L1UT das hervor, Was das Bild ıcht SaSCH wiıll, un verschweigt das,
Was C Sagt.

Wer wiıllens ıst, hinter dem Bıld das Abgebildete, durch den Hınweis
hindurch das Hingewiesene sehen, ist gefeit Eiınengung durch
Mißverstand. Wer Gott suchen will, der findet ıhn, und, Was ıhm den
Weg verstellen könnte, ist 1L1UT geeignet und WIT'!  d begrüßt als Hınweis
auf das Hohe, dem zustrebt: auch der Fromme 111 nıchts umsonst
obwohl weiß, dafß auch dıe uhe eın Geschenk ıst

Dschlufß
Jeder hat recht der Prophet, der nıcht einpragen kann,

Gott unsıchtbar, unsagbar, undenkbar 15  „  « der T'heologe, der die Analogie
des Se1ins un Lebens wertschatzt, rechtfertigt un behauptet; der Seel-
SOTSCT, dem CS darauf ankommt, den Menschen jeden Weg zeıgen, der

Zre] führt: ldve SE Relıg1onshistoriker, der sammelt, vergleicht un ord-
net; der Menschenfreund, der selbst weiß, W1€ gebrechlich nd hilfsbe-
dürftig der Mensch ıst: der Fromme, dem alles rdische 1LUFr en düunner
auch ist, durch den hindurch das Geheimnis Gottes schimmert Unı
bezweifelbar wirklich ıst.

Jeder aber auch vertritt 11UTr einen Standpunkt, wendet sıch NUr
eINEe Schicht, bemuht sıch LIUT einen Weg. JIle ININECN 'ber erst
bilden das Menschlıche, und fragen, 1N welcher Weise das Ver-
schiedene gemischt nıd eın bestimmter Gesamteindruck hervorgehoben
werden soll mehr das Gottliche der Religion oder das Menschliche,
mehr das Erhebende oder Erkennende, mehr das Besinnliche oder Taätıge,
mehr das Anschaubare oder Verborgene.

Der Kırche oblıegt CS, entscheiden, We Weise S'1C für die —-

gemessenste hält, wobel C ıhr zusteht, VO  ; der einen ZUTrC anderen über-
zugehen, un entscheiden, inwıeweıt s1e sıch alıs gemein-menschlıch
oder alıs etwas Besonderes empfindet.

Das Wort Jesu wiıird 1immer Grund, Mafß und Zael SC1IN mussen: „se1d
also iıhr vollkommen , W1€ CUuUCT Vater 1 Himmel vollkommen t“ (Mt

48)
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